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Berlin, vom 25. März. 

Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht, den ſeither als 
vortragender Rath bei dem Miniſterium des Innern angeſtellten Geheimen 
Regierungs⸗Ratb, Freiherrn von Schleinitz, zum Präſidenten der Re⸗ 
gierung zu Bromberg zu ernennen; und dem ſeitherigen Landrath Beer⸗ 
mann im Regierungs⸗Bezirk Aachen, bei ſeinem Uebertritt in ein Regie⸗ 
rungs⸗Kollegium den Charakter als Gebeimer Regierungs⸗Rath zu verlei⸗ 
hen; den bisherigen ordentlichen Profeſſor an der Univerſität in Freiburg, 
Dr. von Siebold, zum ordentlichen Profeſſor der Phyſiologie in der 
mediziniſchen Fakultät der Univerſttät in Breslau und zum Direktor des 
phyſiologiſchen Inſtituts derſelben zu ernennen. 

Der biſchöfliche geiſtliche Rath Freusberg zu Paderborn fift zum 
Domkapitular bei der Kathedral: Kirche daſelbſt; und der Dom⸗Prediger 
Kaal zu Münſter zum Domkapitular und der Dechant und Pfarrer Hart- 
mann zu Rees zum Ehrendomherrn bei der Kathedral-Kirche zu Münſter 
befördert worden. a 
— . ̃ ̃ ——ñ e —— 

Deutſchland. 


Stettin. Preußen hat würdig geantwortet auf die Thronrede des 
Königs von Württemberg, nicht durch eine Antwort, ſondern durch Schwei⸗ 
gen und durch den Abbruch aller diplomatiſchen Verbindungen (f. Berlin). Die 
Preußiſche Geſandtſchaft in Stuttgart iſt abberufen, der württembergiſche Ge⸗ 
ſandte, Herr v. Hügel, wird Berlin verlaſſen. Ein ſolches kurzen Prozeß⸗ 
machen iſt unſerer Krone allein würdig; ſie darf keine Noten mehr wechſeln 
mit einem an ſich ſo unbedeutenden Staate, bei dem es ziemlich gleichgül⸗ 
tig iſt, ob dort ein preußiſcher Geſandter reſidirt oder nicht, bis Württem⸗ 
berg eine glänzende und vollſtändige Genugthuung gegeben hat. Man hat 
die bewußte Thronrede die Leichenrede des Königs von Württemberg ge⸗ 
nannt. Das iſt ſie in der That. Er hat damit nicht allein vor ſeinem 
Volke, ſondern vor ganz Deutſchland Fiasko gemacht, und nicht blos darin 
einen Akt des unpolitifchften Gebahrens, ſondern auch ein eclatantes Zeug⸗ 
niß der Undankbarkeit gegen Preußen dargelegt. Ein König, der zu obn⸗ 
mächtig war, um den trotzigen Anforderungen feiner Stände, feines Mi⸗ 
niſteriums feſt entgegenzutreten, der nur der Gewalt weichen wollte, doch 
nicht weichen ohne einen Vorbehalt; der der Frankfurter Reichsverfaſſung 
mit dem preußiſchen Kaiſer ſich trotz innerem Widerſtreben dennoch fugte, 
während unſer König ſich ſträubte, eine ſolche Kalſerkrone zu tragen, und 

ſicch ſcheute, den übrigen kleineren Staaten, auch Württemberg den letzten 
Schein von Selbſtſtändigkeit zu rauben; ein König, der jetzt nicht mehr 
König wäre, es auch nie geblieben wäre im Jahre 1815, wenn Preußen 
dieſen Glanz eines Königsthrones ſtreitig hatte machen wollen; ein König, 
der nur durch das drohende Anxücken des preußifchen Heeres von den 
Wühlereien der Anarchie, von einer radikalen National⸗Verſammlung, vom 
Verluſt von Land und Leuten, von der Republik, die in nächſter Ausſicht 
ſtand, gerettet wurde; ein ſolcher König will ſo anmaßende Rede führen 
gegen einen Thron, der keinem zweiten in Deutſchland an Rang, an Kraft, 
an Ehre nachſteht? Auf ſolche Rede war keine andere Antwort möglich. 
Preußen kann Württemberg entbehren, ob aber dieſes Preußens, das er⸗ 
giebt ſich aus den angeführten hiſtoriſchen Thatſachen. Gelingt das Werk 
in Erfurt, ſo möchte Wilhelm bald eine ſolche Sprache zu bereuen haben; 
denn das ſchwabiſche Volk iſt zu deutſch geſinnt, als daß es ſich nicht der 
von Preußen angebahnten Einigung anzuſchließen wünſchen ſollte; es wird 
dann nicht allein zur Unmöglichkeit werden, ſolche Thronreden in Würt⸗ 
temberg zu halten, ſondern auch dem Throninhaber ſehr unbequem werden, 
noch ferner die Krone zu tragen. Wenn nicht alle Zeichen trügen, werden 
wir binnen Kurzem noch vielleicht mehrere derartige Dementieen kleiner 
Fürſten für große Reden erleben. : 

— Zur Feier des Geburtstages Seiner Königlichen Hoheit des Prin⸗ 
zen von Preußen hatte ſich am 22ften d. Mts. eine große Zahl der Mit⸗ 

glieder der hieſigen bürgerlichen Reſſource in dem Gaxtenlokale dieſer Ge⸗ 


No. 21. Montag, den 25. M 


ärz 1850. 


Da mit dem 1. April 1850 ein neues Abonnement auf unſere Zeitung beginnt, ſo werden die 
ihren Präuumeratiousſchein bald gefälligſt in unſerer Expedition, 
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ſellſchaft zu einem feſtlichen Abendeſſen verſammelt. Der mit dem trans- 
parenten Bildniſſe Seiner Königlichen Hoheit, ſo wie mit preußiſchen 
Wappen und Flaggen geſchmückte Garten- Salon gewährte einen überaus 
freundlichen Anblick und bekundete ſchon die Geſinnungen der Geſellſchaft, 
welche ſich hier verſammelt hatte. Die bei der Tafel ausgebrachten Trink⸗ 
ſprüche auf das Wohl Sr. Majeſtät des Königs, des Prinzen von Preußen, 
der Miniſter Grafen von Brandenburg und von Manteuffel, des Generals 
von Wrangel und der tapfern und treuen Armee, wechſelten mit patrioti⸗ 
ſchen Liedern und wurden von der Geſellſchaft mit nicht enden wollendem 
Jubel aufgenommen. In Allem ſprachen ſich die treueſte Anhänglichkeit 
und Liebe für das angeſtammte Königshaus und die heißeſten Wünſche für 
das Wohl des Vaterlandes aus und die Geſellſchaft blieb in der heiterſten 


Stimmung bis ſpät in die Nacht beiſammen. 


Berlin, 21. März. Die „Daily news“ theilen im Folgenden den 
Text der däniſchen und preußiſchen Friedensvorſchläge mit: 

Däniſche Vorſchläge. Das Herzogthum Schleswig ſoll eine be⸗ 
ſondere Verfaſſung haben in Betreff ſeiner ſpeciellen inneren Verwaltung, 


ohne mit dem Herzogthum Holſtein vereinigt zu fein, und fo, daß die po⸗ 


litiſche Union, welche das Herzogthum Schleswig mit der Krone Däne- 
mark verknüpft, unverletzt bleibt. Das Herzogthum Schleswig ſoll eine 
Separat-Legislatur haben, welche alle Geſetze entwerfen ſoll, diejenigen 
Angelegenheiten betreffend, in welchen die Selbſtſtändigkeit des Herzog⸗ 
thums anerkannt iſt. Das Herzogthum ſoll regiert werden in Gemäßheit 
der Verfaſſung, deren Details in Uebereinſtimmung mit den in dieſem 
Traktate feſtgeſtellten Grundſätzen geordnet werden können. Die Zweige 
der innern Verwaltung, welche in der politiſchen Union, die das Herzog⸗ 
thum Schleswig mit der Krone Dänemark verbindet, nicht begriffen ſind, 
find folgende: 1) Juſtiz, 2) Cultus⸗ und Unterrichtsweſen, 3) Induſtrie⸗ 
weſen, 4) Civil⸗Verwaltung, 5) Juſtiz-Verwaltung, 6) Munieipal⸗Ver⸗ 
waltung. Die auf das Herzogthum fallende Quote derjenigen Ausgaben, 
welche über den Betrag der dem Herzogthum und dem Königreiche gemein 
ſchaftlichen Einnahmen hinausgeht, ſo wie das auf ſeine ſelbſtſtändige Ver⸗ 
waltung bezügliche Budget ſoll durch die Separat-Legislatur des Herzog⸗ 
thums votirt werden. Die beiden Nationalitäten ſollen auf den Fuß voll⸗ 
kommener Gleichheit geſtellt werden. Die Verfaſſung des Herzogthums 
ſoll mit den jetzt beſtebenden legalen Beziehungen übereinſtimmen. Die 
Punkte, in welchen Gemeinſamkeit der Verwaltung die politiſche Union 
ausmacht, welche das Herzogthum Schleswig mit der Krone Dänemark 
verknupft, find: 1) Die Civil⸗Liſte und Dotation der Königl. Familie, 2) 
die auswärtigen Angelegenheiten, 3) die Land⸗ und Seemacht, 4) die Fahr⸗ 
und Briefpoften, 5) die Zolle, 6) die Staatsſchuld, 7) die Koſten der ge⸗ 
meinſchaftlichen Verwaltung. Auf die Gemeinſamkeit der Finanzverwal⸗ 
tung, welche vor 1848 beſtand, wird demnach verzichtet. Die Geſetzge⸗ 
bung über die in dem vorſtehenden Artikel aufgezählten Punkte wird der 
gemeinſamen Repräſentativ⸗Verſammlung überwieſen. Die Quote der ge⸗ 
meinſamen Ausgaben, welche auf das Heczogthum fällt, ſoll nach dem Ver⸗ 
hältniſſe der Bevölkerung des Herzogthums zu der Bevölkerung des Kö⸗ 
nigreichs beſtimmt werden. Die Verhältniſſe des Cultus⸗ und Unterrichts⸗ 
weſens auf den Inſeln Alſen, Arroe und Toerning (2) ſollen dieſelben ſein 
wie vor dem März 1848. Es ſoll eine Grenzlinie zwiſchen dem Herzog⸗ 
thum Schleswig und dem Herzogthum Holſtein gezogen werden in Gemaß⸗ 
heit der hiſtoriſchen Dokumente. Ein Separat⸗Artikel ſoll die Verhältniſſe 
der Feſtung Rendsburg feſtſtellen. Die politiſche Union zwiſchen dem Her⸗ 
zogthum Schleswig und der Krone Dänemark ſoll eine ewige Union fein. 
Die Garantie der drei Großmächte ſoll zur Beſtätigung dieſes Vertrages 
erbeten werden. 


daß die politiſche Union, welche das Herzogthum Schleswig 
Danemark verknüpft, unverletzt bleibt. (Motivirung: Dies 


für Wort mit dem erſten Art. der Friedens⸗Präliminarien überein.) Das 
Herzogthum Schleswig fol eine Verfaſſung haben. (Motivirung: Die 
Berfaffung iſt natürlich dem Vertrage nicht einzuverleiben. Man kann ſich 
indeß über dieſelbe leicht verſtändigen, bevor der Traktat unterzeichnet 
wird, und ſie würde zu proklamiren ſein, ſobald der Souverain in den 
wirklichen Beſitz des Herzogthums eintritt. Die Initiative im Detail ver⸗ 
bleibt dem Souverain.) Das Herzogtbum Schleswig ſoll regiert werden 
durch ein Collegium, das aus Staatsräthen und den Departementschefs 
beſtebt und ſeinen Sitz in Schleswig nimmt. Die Departements ſind die 
der Juſtiz, des Cultus, der Civil⸗Verwaltung, der Militair-Verwaltung 
und der Finanzen. 5 
durch ibn ſollen die Beſchlüſſe der Regierung des Herzogthums der däni⸗ 
ſchen Regierung vorgelegt, auch ſollen dieſe Beſchlüſſe von ihm contraſig⸗ 
nirt werden. Die Minifter werden der Legislativ⸗Verſammlung verant⸗ 
wortlich fein. (Motivirung: Hierdurch wird Alles, was nach allen Auto⸗ 
ritäten als zu der innern Verwaltung gehörig betrachtet wird, Schleswig 
ſeparat zugeſtanden. Danemark verlangt eine gemeinſame Verwaltung der 
Finanzen, Miltiairangelegenheiten, Zölle, Poſten und eine gemeinſame Ge⸗ 
ſetzgebung. Das Zugeſtändniß einer ſolchen Forderung würde Schleswig 
zu einer bloßen Provinz Dänemarks machen, ein Reſultat, welches dem 
Zwecke dieſer Unterhandlungen geradezu entgegengeſetzt wäre. Außerdem 
würde, wenn dieſe Zweige eine Ausnahme in Bezug auf die anderen 
Zweige der inneren Verwaltung hätten machen ſollen, dieſe Ausnahme 
ausdrücklich in dem erſten Artikel der Friedens⸗Präliminarien aufgeführt 
worden ſein.) Die Beamten ſollen ausſchließlich Schleswiger oder ſolche 
Individuen ſein, welche auf geſetzliche Weiſe in dem Herzogthum natura⸗ 
liſirt worden find. Die in den Erlaſſen der Regierung gebrauchte Sprache 
ſoll die deutſche fein. Die in den Munieipalaugelegenheiten, fo wie, in den 
Kirchen und Schulen zu gebrauchende Sprache wird durch den Lokalbrauch 
entſchieden. Der ſouveraine König⸗Herzog ſoll die oberſte Executiv⸗ und 
die Colegislativgewalt haben, den Oberbefehl über die Land⸗ und See⸗ 
macht und die andern Attribnte, welche dem Haupte der Exeeutivgewalt in 
conſtitutionellen Landern zugewieſen zu ſein pflegen, mit Vorbehalt der 
Beſchränkungen, welche in dieſer Beziehung in der Verfaſſung feſtgeſetzt 
werden mögen. (Motivirung: Es hat zweckmaßig geſchienen, das ſuspen⸗ 
ſive Veto nicht zuzugeſtehen, um eine fruchtbare Quelle des Zwieſpalts zu 
vermeiden.) Kein neues Geſetz kann in dem Herzogthum eingeführt wer⸗ 
den ohne Zuſtimmung der Legislativ⸗Verſammlung. Das Budget wird 
von der Legislatur votirt. Dieſe Verſammlung wird auch das Petitions⸗ 
recht, das Recht der Miniſteranklage Behufs Verwirklichung der Verant⸗ 
wortlichkeit der Miniſter, und im Allgemeinen alle diejenigen Rechte und 
Vorrechte haben, welche ſolchen Verfammlungen in conſtitutionellen Län⸗ 
dern zuſtehen. (Motivirung: Die Zahl der Verſammlungen iſt nicht be⸗ 
ſtimmt worden; es ſcheint aber, daß eine Kammer allen erforderlichen 
Zwecken entſprechen würde.) Es ſoll ein Staatsgerichtshof für politiſche 
Verbrecher beſtehen. (Motivirung: Die Erfahrung der letzten Jahre hat 
hinreichend bewieſen, daß die gewöhnlichen Organe der Juſtiz zur Ueber⸗ 
führung politiſcher Verbrecher nicht hinreichen, und das Beiſpiel Frank⸗ 
reichs und anderer Länder beweiſt die Nothwendigkeit eines ſolchen Inſti⸗ 
tuts.) Die Repräſentantenverſammlung wird nach den Beſtimmungen der 
Verordnung vom Mai 1834, welche das Wahlreglement für die Stände⸗ 
verſammlung enthalt, gewählt werden. (Motivirung: Die Uebel, welche 
aus der Annahme des Prinzips des allgemeinen Stimmrechts entſtehen, 
ſind durch die Erfahrung der letzten Jahre ſo vollſtändig ans Licht gezo⸗ 
gen worden, daß es rathſam erſchienen iſt, ſich einem conſervativen Mo⸗ 
delle anzunähern, ſowohl im Intereſſe des zu regierenden Volkes, als des 
Souverains, deſſen Rechte dadurch in Schleswig durch ein conſervativeres 
Syſtem werden gewährleiſtet werden, als in ſeinen eigenen unmittelbaren 
Beſitzungen.) Die ſchleswigſchen Truppen ſollen in Friedenszeiten ohne 
die Zuſtimmung der Legislatur nicht außerhalb des Herzogthums verwen⸗ 
det werden. 
ohne Zuſtimmung der Legislatur nicht aus den Häfen des Herzogthums 
beordert werden. Die politiſche Union, welche das Herzogthum Schles⸗ 
wig mit der Krone Dänemark verknüpft, beſteht in der Gemeinſchaft des 
Sduverains und in der gemeinſamen Verwaltung der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten. (Motivirung: M. ſ. Lord Palmerfions Note vom 13. März 
1849 und Gagern's Note an Lord Cowley vom 3. Februar 1849.) Das 
Herzogthum Schleswig wird eine jährliche Summe Geldes für die geeig⸗ 
nete Aufrechthaltung der Würde des Souverains bewilligen. Das Her⸗ 
zogthum wird im Friedens- oder Kriegszuſtande fein in Bezug auf dieſel⸗ 
en Staaten, mit denen die Monarchie im Frieden oder Kriege begriffen 
iſt. Die Kriegsflagge des Herzogthums wird eine Unionsflagge ſein. 
Traktate, von der ſouverainen Macht abgeſchloſſen, find für das Herzog⸗ 
thum bindend, unter Vorbehalt gewiſſer, in der Verfaſſung aufzuführender 
Beſchränkungen. Der ſouveraine Staat und das Herzogthum ſollen eine 
Verwaltung der auswärtigen Angelegeubeiten haben. Der ſouveraine 
Staat ſoll gemeinſame diplomatiſche Repräſentanten für beide Regierungen 
an fremden Höfen ernennen. Die ſo ernannten Diplomaten müſſen ſich 
aber auch der Intereſſen des Herzogthums annehmen. Die gemeinſamen 
Conſuln haben ebenfalls dieſen Zweck nicht aus dem Geſichte zu verlieren. 
Die Friedensflagge des Herzogthums ſoll die ſchleswigſche Flagge ſein. 
Als Beitrag des Herzogthums zu der Deckung der Ausgaben fur die Ver⸗ 
waltung der auswärtigen Angelegenheiten ſoll eine Geldſumme ein für alle 
Mal feſtgeſetzt werden, entweder von einer gemiſchten preußiſch⸗däniſchen 
Commiſſion oder in Folge einer Uebereinkunft zwiſchen der legislativen 
Verſammlung des Herzogthums und dem ſouverainen Staate. Für den 
Fall des Krieges ſoll die Mehrausgabe durch eine Uebereinkunft zwiſchen 
dem Herzogthume und dem ſouverainen Stagte feſtgeſetzt werden. Im 
Falle der Erwerbung von Colonieen werden die Colonialausgaben nach bil- 
ligem Verhältniſſe getheilt. Der in Kopenhagen reſidirende Staatsminiſter 
wohnt allen Berathungen des Miniſterconſeils bei, in welchen Angelegen⸗ 
heiten, die ſich auf das Herzogthum beziehen, verhandelt werden. Die 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Kaſſenanweiſungen werden als Schuld der beiden 
Herzogthümer Schleswig und Holſtein anerkannt. (Motivirung: Nach 
Beendigung dieſer Regulirung iſt die Staatsſchuld Dänemarks von der des 
Herzogthums Schleswig durchweg getrennt zu halten. Die Stipulation 
zu Gunſten der Kaſſenanweiſungen iſt unumgänglich, da ſeit dem März 
1848 die große Maſſe des courfirenden Geldes aus dieſem Papier beſtan⸗ 
den hat; wollte man daſſelbe annulliren, fo würde man die commerciellen 
Geſchäfte der letzten beiden Jahren beeinträchtigen und eine große Maſſe 
won Leuten, in deren Händen ſich die Kaſſenanweiſungen befinden, ruiniren. 


Ein Staatsminiſter ſoll in Kopenhagen reſidiren und 


Die Seemacht und die Kanonenböte von Schleswig ſollen 


Berlin, 22. März. Es iſt durch die öffentlichen Blätter bekannt ge⸗ 
worden, daß die Statthalterſchaft in Kiel an die Behörden im Herzogthum 
Schleswig die Aufforderung erlaſſen hat, die Steuern fortan wieder nach 
Rendsburg zu zahlen. An dieſe Thatſache hat ſich das Gerücht geknüpft, 
als ſei dieſer Schritt unter Zuſtimmung der Königl. Regierung geſchehen. 
Wir find ermächtigt, dieſem Gerüchte auf das Beſtimmteſte zu wider- 
ſprechen und verſichern, daß gerade im Gegentheil die Königl. Regierung 
die Statthalterſchaft wiederholt von jeder Störung des faktiſchen Zuſtan⸗ 
des abgemahnt und derſelben erklärt hat, daß die Vornahme von Negie- 
rungshandlungen, und namentlich auch die Einforderung von Steuern, als 
dem Waffenſtillſtand ausdrücklich zuwiderlaufend ein werden müſſe. 

RT: (Pr. St.⸗Anz. 

L Das Ober⸗Tribunal hat auf eine von der hieſigen Ober- Staa 

anwaltſchaft eingelegte Beſchwerde den Grundſatz aufgeſtellt, daß die 
Staatsanwälte befugt ſeien nicht nur zum Nachtheile, ſondern auch zum 
Vortheile der Angeklagten, namentlich wenn ſolche unerfahrene Perſonen 
find, Rechtsmittel einzulegen, weil die Staatsanwälte berufen feien, nicht 
nur die Schuld zu verfolgen ſondern auch die Unſchuld zu ſchutzen. Von 
großer Wichtigkeit iſt der Grundſatz, welchen das Ober⸗Tribunal eben- 
falls in neuerer Zeit feſtgeſtellt hat und gegen welchen noch faſt täglich in 
den Provinzen verſtoßen wird, daß bei Berechnung der zur Einlegung 
eines Caſſatiousgeſuchs offenſtehnden 10tägigen Friſt ſolche ſchon mit dem 
Tage der Publikation des erſten Erkenntniſſes beginnt, fo daß die Frift 
eigentlich nur 9 Tage beträgt. Es ſind bereits eine bedeutende Anzahl 
von Nichtigkeitsbeſchwerden in Folge dieſer Entſcheidung als verſpätet zu⸗ 
rückgewieſen worden. 
— Die Vorunterſuchung, welche in Folge der Verhandlungen des 
Waldeckſchen Prozeſſes gegen den Handlungsdiener Ohm und den Poſt⸗ 
ſekretair a. D. Gödſche geſchwebt hat, iſt jetzt geſchloſſen und ſind die 
Akten nunmehr den beiden Anklage-Senaten des hieſigen Stadtgerichts und 
des Appellationsgerichts zugefertigt worden, um darüber Beſchluß zu faſ⸗ 
fen, ob beide wirklich unter Anklage geſtellt und vor das Geſchwornenge⸗ 
richt verwieſen werden ſollen. Ein wiederholter Antrag des Ohm um 
ſeine ß Freilaſſung iſt zurückgewieſen worden. 


Berlin, 23. März. Die Gerüchte, welche über einen von Oeſter⸗ 
reich einzuberufenden Kongreß in Umlauf waren, ſcheinen ſich beſtätigen zu 
wollen. Wir hören nämlich, daß das Wiener Kabinet ſich ernſtlich mit 
dem Gedanken an einen Kongreß derjenigen Mächte, welche die Verträge 
des Jahres 1815 unterzeichnet haben, beſchäftigt, um dadurch die deutſchen 
Angelegenheiten wieder auf den Standpunkt jener Zeit zurückführen zu 
können. Man verſichert uns, daß in Wien ſchon mehrere Miniſter-Be⸗ 
rathungen über dieſen Punkt ſtattgefunden, und es wohl zu erwarten ſei, 
daß demnächſt von Wien aus desfallſige Vorſchläge gemacht werden. 


— Der däniſche Geſandte, Herr v. Bülow, iſt bekanntlich von der 
Bundes ⸗Commiſſion aus dem Grunde nicht empfangen worden, weil der 
Friede zwiſchen Preußen, reſp. Deutſchland und Dänemark noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen war. Herr v. Bülow blieb dennoch in Frankfurt und gebrauchte 
ſeine Zeit, wie man uns berichtet, zu ſchlau berechneten Wühlereien im 


däniſchen Intereſſe bei gewiſſen Herren, die Herrn v. Bülow gerne ſahen. 


Um ſo mehr muß es aber auffallen, wenn man ſich jetzt von öſterreichiſcher 
Seite alle Mühe giebt, daß die Bundes⸗Commiſſion Herrn v. Bülow em⸗ 


pfange. Die hieſige Regierung wird in ein ſolches Anſinnen nicht willi⸗ 


gen. Es dürfte dies ein neuer intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der 
Deutſchland gegenüber von Oeſterreich befolgten Politik ſein. Wir hören 
nun gleichzeitig, daß jener Entſchluß der Bundes-Commiſſion, Herrn von 
Bülow nicht zu empfangen, hauptſächlich dem energiſchen Auftreten des, 
Herrn v. Radowitz zu verdanken iſt. Oeſterreich, glauben wir, ſtellt dieſe 
Forderung übrigens nicht aus eigenem Antriebe, ſondern auf Eingeben des 
Petersburger Kabinets. Es hat dieſe Vermuthung um fo mehr fir ſich, 
als der ruſſiſche Geſandte am württembergiſchen Hofe, der Rußland auch 
bei der Bundes⸗Commiſſion vertreten ſollte, ſich weigerte, fein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben zu überreichen, wenn nicht gleichzeitig der däniſche Geſandte 
von der Bundes⸗Commiſſion empfangen würde. Die Würde Deutſchlands, 
die in dieſem Punkte mit Füßen getreten zu werden Gefahr lief, iſt allein 
von der Energie Preußens gerettet worden. Herr v. Bülow iſt nicht em⸗ 
pfangen worden, vielmehr dieſer Tage plötzlich von Kopenhagen zurückbe⸗ 
rufen worden, und bereits dahin abgereiſt. Gut unterrichtete Leute wollen 
dieſe plötzliche Abberufung des Herrn v. Bülow mit der Reiſe des Gene⸗ 
rals v. Rauch in Verbindung bringen. Es mag dadurch ein neuer Beweis 
geliefert werden, daß Preußen ſich nicht von Rußland, um wie viel we- 
niger von Oeſterreich beirren läßt, wenn es gilt, die deutſche Ehre zu 
wahren. (V. Z.) 
2 Das Amtsblatt der Königl. Regierung zu Potsdam und der 
Stadt Berlin enthält u. A. die Mittheilung, daß die Aachen - Münchener 
Feuer- Verſicherungs-Geſellſchaft dem Oberpräſidio Behufs Unterſtützung 
der durch die Elb⸗Ueberſchwemmungen im dieſſeitigen Regierungsbezirk 
Verunglückten die Summe von 500 Thlr. zur Dispofition geſtellt hat. 
of. 30 
Berlin, 23. März. Die D. Ref. enthält aus Aachen nachſtehende aus⸗ 
führliche telegraphiſche Depeſchen über Paris, am 21. März: „Man will be⸗ 
merkt haben, daß ſeit den letzten pariſer Wahlen ein lebhafter Verkehr zwiſchen 
Frankreich und Belgien beſteht, den man mit demokratiſcher Propaganda 
in Verbindung ſetzt.“ x 
Denjoh proteſtirt gegen Flottes Wahl; Miniſter Rouher erklärt, das 
Gouvernement fehe in der früheren Transportation des Letzteren kein Hinderniß 
gegen die Ausübung ſeiner bürgerlichen Rechte. Die Zulaſſung wird faft ein⸗ 
ſtimmig genehmigt. a 
Der Juſtizminiſter legt zwei Geſetzentwürfe vor, wovon „der erſte die täg⸗ 
lichen pariſer Blätter einer Kaution von 50,000 Franks, die Departements⸗Blät⸗ 
ter aber einer geringeren Kaution“, und „der zweite, Journale und periopiſche 
Schriften wieder dem Stempel unterwirft.“ 
Sodann Vorlage eines Geſetzentwurfs, wonach das Geſetz vom 13. Juni 
1849 über die Klubs und politiſchen Verſammlungen um ein Jahr verlängert 


werden ſoll. 
Für alle drei Geſetze wird die Dringlichkeit nach ſtürmiſcher Debatte ange⸗ 


nommen. 

Berlin, 23. März. In Folge der Thronrede, mit welcher am 15ten 
d. M. die württembergiſche Landes-Verſammlung eröffnet worden iſt, haben 
Se. Majeftät der König ſich bewogen finden müſſen, Ihrem Geſandten am 
Königlich württembergiſchen Hofe den Befehl zu ertheilen, Stuttgart mit 
dem geſammten Geſandtſchafts⸗Perſonal zu perlaſſen. 


Berlin, 24. März. Die Abberufung des Koͤniglichen Geſandten 
aus Stuttgart iſt dem Königlich würtembergiſchen Geſandten hierſelbſt durch 
folgende Note angezeigt worden: „ f 

Der Unterzeichnete findet ſich in der Nothwendigkeit, eine unerfreuliche 
Pflicht zu erfüllen, indem er dem Königlich würtembergiſchen außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter, Herrn Freiherrn von 
Hügel, das gerechte Befremden ausſpricht, welches die Königliche Re⸗ 
gierung bei Kenntnißnahme von der Thron-Rede hat empfinden müſſen, 


womit Se. Majeftät der König von Würtemberg am löten d. M. die 


Stände-Verſammlung eröffaet hat. 5 

In dieſem offiziellen Regierungs-Akte ſind Anſchuldigungen gegen 
Preußen und Verdächtigungen feiner Handlungsweiſe ausgeſprochen worden, 
welche die Königliche Regierung nur mit dem Ausdruck des tiefſten Un⸗ 
willens zurückweiſen kann. E a ; 

Sie muß eg unter ihrer Würde halten, auf eine nähere Erörterung 

oder Widerlegung dieſer Anſchuldigungen einzugehen, welche fie von folder 
Stelle und von Seiten einer deutſchen Bundes⸗ Regierung zu vernehmen 
nicht hatte erwarten können. A 

Sie kann es eben fo wenig ihrer Würde angemeſſen erachten, unter 
dieſen Umſtänden mit einer Regierung, welche ihr gegenüber eine ſolche 
Stellung eingenommen, den diplomatiſchen Verkehr fortzuſetzen, und der 
dieſſeitige Königliche Geſandte am Königlich wurtembergiſchen Hofe iſt 
demnach auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs angewieſen worden, unter 
geeigneter Anzeige davon, mit dem ganzen Geſandtſchafts⸗Perſonal Stutt⸗ 
gart zu verlaſſen. 5 5 5 

Indem der Unterzeichnete dem Herrn Freiherrn von Hügel hiervon 
Mittheilung macht, beehrt er ſich, demſelben die Schritte anheimzuſtellen, 
welche der Herr Geſandte in Folge dieſer Allerhöchſten Entſchließung für 
angemeſſen erachten wird, und ergreift dieſe Gelegenheit e. 

Berlin, den 22. März 1850. (gez.) Schleinitz. 

— Dem Vernehmen nach werden verſchiedene Truppenabtheilungen 
Berlins demnächſt auf kürzere Zeit in Städten der Umgegend, als Lands⸗ 
berg, Straußberg, Müncheberg und andern Orten ſtationirt werden, weil die 
epidemiſche Augenentzündung ſich ſo ausbreitet, daß man es für angemeſſen 
hält, die verſchiedenen Kaſernen ganz auszulüften und zu reinigen, und 
daher auf einige Zeit zu räumen, indem die örtliche Anſteckung für ſehr 
einwirkend gehalten wird. 

Erfurt, 22. März. Im Staatenhauſe iſt von 67 Abgeord- 
neten v. Auerswald mit 62 Stimmen zum definitiven Präſi⸗ 
denten erwählt, v. Watzdorff zum erſten Vice⸗Präſidenten 
mit 61, Graf Solms-Laubach zum zweiten mit 43 Stimmen. 


Erfurt, 22. März. Herr von Auerswald berief geſtern die Mit⸗ 
glieder des Staatenhauſes zu einer vertraulichen Conferenz, in welcher 
man ſich faſt einſtimmig für die Bloko⸗Annahme entſchied. In einer andern 
Zuſammenkunft von Mitgliedern der Rechten des Volkshauſes erſchien ge⸗ 
ſtern auch Graf Brandenburg. Man ſprach die Anſicht aus, daß dieje⸗ 
nigen, welche unbedingte Gegner des Bündniſſes vom 26. Mai wären und 
daſſelbe als eine bloße Fehlgeburt betrachteten, eigentlich kein Mandat bat⸗ 
ten annehmen ſollen. Herr von Gerlach machte dagegen fur alle Ab- 
geordneten das Recht geltend, die Grundgedanken des Bundniſſes vom 26. 
Mai einer Kritik zu unterwerfen und ſich darüber auszuſprechen, ob nicht 
auf einem andern Wege der deutſchen Einheit beſſer zu dienen wäre. Er 
provoeirte zuletzt den anweſenden preußiſchen Miniſterpräſtdenten zu einer 
Aeußerung hierüber. Graf Brandenburg erklärte hierauf unter großem 
Beifall, daß jeder hierin zwar nur feinem Gewiſſen verantwortlich ſeiz 
nach ſeiner Privatanſicht jedoch wurden allerdings diejenigen, welche das 
Bündniß vom Mai ohne Reſultat enden zu ſehen wunſchten, beſſer jedes 
Mandat abgelehnt haben. Da ſelbſt die preußiſche außerſte Rechte ſich nur 
zum Theil um die Herren von Gerlach und Stahl ſchaart, und die groß- 
deutſche Anſicht hier nur von einer kleinen katholiſchen Fraktion vertreten 
wird, ſo glaubt man die Zahl der entſchiedenen Gegner der Zwecke des 
Parlaments im Volkshauſe nur auf etwa 30 annehmen zu können. Noch 
iſolirter ſtehen die wenigen ihnen zuzuzählenden Mitglieder des Staaten⸗ 
hauſes. Erklärt der Verwaltungsrath ſich für die Bloko⸗Annahme, ſo wer⸗ 
den wahrſcheinlich die miniſterielle und die Gothaer Fraktion für die 
gene erſte Zeit überall völlig zuſammengehen, und erſt wenn man an die 

eviſion gelangt, dürfte eine ſcharfe Scheidung hervortreten. Die letz⸗ 
tere glaubt ſchon jetzt, noch vor dem Zutritt der Badenſer und Heſſen, 
in der Majorität zu ſein, macht aber natürlich von derſelben einen ſehr 
vorſichtigen und rückſichtsvollen Gebrauch, wie die geſtrigen Abtheilungs⸗ 
Wahlen im Volkshauſe beweiſen. Man findet hier faſt überall neben einem 
conſervativ⸗conſtitutionellen Präſidenten einen liberal⸗-conſtitutionellen Stell⸗ 
vertreter oder umgekehrt. (V. 3. 

— Herr v, Manteuffel wurde geſtern eingeladen, der Fraktionsverſammlung 
der Rechten beizuwohnen, hat jedoch abgelehnt. 

Erfurt, 23. März, Nachmittags 2 Uhr. In einer geſtern ſtattgehabten 
Abgeoroneten - Verfammlung haben ſich gegen 100 Abgeordnete zu einem Pro⸗ 

„gramm vereinigt, welches die Annahme der Verfaſſung nebſt Additional⸗Akte und 
die Reviſion nach dieſer Annahme erſtreben will. In der heutigen Sitzung des 
Staatenhauſes wurde die Wahl eines Verfaſſungs- Ausſchuſſes von 25 Mitglie⸗ 
dern für die übrigen Vorlagen beſchloſſen. (D. Ref.) 

Erfurt, 23. März, Nachmittags 3 Uhr. Die Plenarſitzungen 
des Staatenhauſes find bis nach Oſtern ausgeſetzt. Am Mon⸗ 
tag werden in den Abtheilungen die Wahlen für den Verfaſſungs⸗Aus⸗ 
ſchuß vorgenommen werden. Das Volkshaus conſtituirt ſich am Montag 
und wählt die ordentlichen Präſidenten und Virepräſidenten. 

Poſen, 20. März. In unſerer Provinz wird in Folge der eingetre⸗ 
tenen Erleichterung des Grenzverkehrs mit Rußland eine Belebung deſſel⸗ 
ben bemerkt. (D. Ref.) 

Köln, 20. März. Die Dank-⸗Adreſſe der Kölner Bürger an Se. 
Majeſtät den König Ludwig von Baiern, wegen des koſtbaren Weihege⸗ 
ſchenks, die vier herrlichen, dem Kölner Dome verehrten Glasgemälde⸗ 
Fenſter, iſt nunmehr vollendet und im großen Saale des Rathhauſes zur 
Anſchauung niedergelegt. D. Ref.) 


München, 19. März. Die öffentliche Stimme in der Preſſe, wie 
91 den poliſchen Kreiſen erklärt ſich mit jedem Tage entſchiedener gegen 
83 zſüddeutſche Uebereinkunft.“ Gerade der Umſtand, der offizieller 

eits nicht genug geltend gemacht werden kann, daß der Doppeladler ſeine 
Jittige über das neue Evangelium breite, macht die Liga doppelt verdach⸗ 


ihrer Ausſage beharrt. 


tig und gehaßt. Es ſind nun einmal auch im Süden allen offiziöſen Ver⸗ 
ſicherungen zum Trotz keinerlei wahre Sympathieen für karre 
ige Polit k vorhanden. Dennoch rechnet man auf außerordentliche Er⸗ 
folge. Heute wird in höhern Kreiſen aufs Beſtimmteſte verſichert, Han⸗ 
nover werde ſeinen Beitritt erklären und es ſei auch Ausſicht vorhanden 
daß Kurheſſen ſich eines Beſſeren beſinne. In denſelben Kreiſen, in wel⸗ 
chen dieſe Hoffnungen ſchwellen, wird auch die Thronrede des Schwaben⸗ 
Königs als ein klaſſiſcher Erguß wahrhaft Königlicher Ritterlichkeit be⸗ 
wundert. Wir meinen, dieſer Muth wäre vor einigen Monaten beſſer am 
Platz geweſen; im Augenblick, wo öſterreichiſch-ruſſiſche Auſpieien fo nahe 
ſchirmen, ſei eben wenig Ritterlichkeit in Ausfällen von unköniglicher und 
inkonſtitutioneller Sprache. — Es heißt, die ehemals preußiſchen Lande 
(Ansbach-Baireuth) würden mit bedeutenden Militairmaſſen demnächſt be⸗ 
droht werden. ) 

Darmſtadt, 19. März. Der erſte der heute im Prozeß Görlitz ver⸗ 
nommenen Zeugen iſt der hieſige Metzgermeiſter Guntrum, der in jener 
Nacht gleichfalls in das Haus, aber nur bis an das bereits geöffnete Vor⸗ 
zimmer der Gräfin kam. Er fand den Grafen von der Furchtbarkeit des 
Ereigniſſes betäubt, und deponirt, daß derſelbe dieſe Kataſtrophe der Ge⸗ 
wohnheit ſeiner Gemahlin, ſich einzuſchließen, zugeſchrieben habe. Der 
nachher vernommene Lederhändler Heil weiß im Weſentlichen nur das aus⸗ 
zuſagen, daß, wie es ihm geſchienen, dem Grafen das Unglück ſehr zu 
Herzen gegangen fei. Der Präſident läßt die Köchin Haubach vortreten. 
Sie giebt an, ſie ſei wahrend der erſten neun Monate des Jahres 1847 
im Hauſe geweſen. Am Nachmittag des 13. Juni habe die Gräfin, wie 
immer, aus freien Stücken ihr erlaubt, datz ſie ausgehen könne, und zwar 
bis um 9 Uhr Abends, die fur immer beſtimmte Zeit der Rückkunft. In 
der Bedientenjiube habe ſie den Bedienten Schiller und Stauff Adieu ge⸗ 
ſagt, ſo daß auch Letzterer ihr Ausgehen erfahren habe, und dabei habe 
annehmen müſſen, daß fie erſt gegen 9 Uhr Abends zurückkehren werde. 
Gegen 3 Uhr Nachmittags ſei fie, nachdem fie oben noch die Gräfin, der 
ſie etwas beſorgt, in ihrer Garderobe geſehen, und ihr die Schlüſſel ab- 
geliefert, ausgegangen und erſt um 9 Uhr fei fie wieder nach Haufe ge- 
kommen. Zeugin legt ihre Wahrnehmungen von dieſer Zeit an dar, zum 
größten Theil ſolche, die wir ſchon aus den Ausſagen früher vernommener 
Zeugen kennen. In einer ſcheinbar wichtigen Beziehung weicht indeſſen 
Zeugin von anderen Zeugen abz ſie will den Stuhl, den dieſe hinter der 
Leiche liegend gefunden haben wollen, ſtehend geſehen haben. Der Zeuge 
Wetzel, der erſteres wahrgenommen haben will, wird vorgerufen und bleibt 
mit Entſchiedenheit bei ſeiner Angabe, während die Zeugin ſtandhaft bei 

rt. Sonſt wird Zeugin noch über einzelne Momente 
vernommen, um beſtimmte Verhältniſſe ins Licht zu ſetzen: Mittagsmahl 
der Gräfin, wenn der Graf nicht zu Hauſe ſpeiſt, deſſen Abendſuppe, die 
Streichpolzchen, das Verhaltniß zu Stauff (ein freundliches) ze. Zeugin 
will geſehen haben, daß Stauff an jenem Abend Waſſer getragen habe, 
worauf er ihr nicht weiter zu Geſicht gekommen ſei; ſpäter habe fie den⸗ 
ſelben nicht weiter beobachtet. Sie will nichts davon wiſſen, wie er ſich 
benommen, wenn in ſeiner Gegenwart von dem rathſelhaften Tod der 
Gräfin geredet worden ſei. Eine Aeußerung der Zeugin veranlaßt die 
Vorforderung des Kammerdieners Schiller, welcher bezeugt, daß am Tage 
nach dieſem Tod Stauff in Gegenwart von Mehreren aus einem Gebet⸗ 
buch vorgeleſen habe. Zum Nachdenken forderte auf die beachtenswerthe 
Frage eines Geſchworenen, 9 Stauff nach jener Kataſtrophe ſich einen 
Hund gebalten? eine Frage, die bejaht wird. Die Ehefrau des Kammer⸗ 
dieners Schiller wird vorgerufen. Ihre Ausſagen find in mehreren Be⸗ 
ziehungen wichtig. Der Präſident ſchlietzt die Sitzung, um den Nachmittag 
in der Verneymung der Zeugin fortzufahren. Es heißt in dem Anklageakt 
von Stauff: „Nach dem Löſchen des Feuers fand ihn die Ehefrau Schiller 
in ſeinem Zimmer im Zuſtand großer Schwäche, ſo daß er mit ihr nach 
Hauſe ging, das ihm Angebotene verſchmähte, ſich dort zu Bette legte und 
ſo ſchwitzte, daß die Ueberzüge gewechſelt werden mußten. Zeugin beur⸗ 
kundet dieſes Schwitzen, das ſo heftig geweſen ſei, daß die rothe Farbe 
des Hoſentragers Stauffs (der ſich mit ſeinen Kleidern zu Bette legte) 
ſich dem Bettüberzug mitgetheilt habe. Auf die Frage des Medizinal⸗ 
Direktors Graff, ob das Noth wirklich Farbe geweſen, erwiderte Zeugin 
mit einem beſtimmten: Ja! So wie der Prozeß Görlitz überhaupt an 
den Prozeß gegen Fonk und Hamacher in Köln erinnert, ſo denkt der 
Beobachter bei dieſer von der Zeugin vorgeführten Erſcheinung unwillkür⸗ 
lich an eine gleiche Erſcheinung, welche in jenem früheren Prozeß die Blicke 
feſſelte. Fonks Mitſchuldiger, Hamacher, ein Küfer, der bekanntlich ſeine 
Mitſchuld an der Ermordung des Cönen eingeſtand, fügte nach Schilde⸗ 
rung des Vorganges hinzu, er wäre gegen Mitternacht nach Hauſe gegan⸗ 
gen und bemerkte dabei wortlich: „Ich hatte zwar keine ſchwere Arbeit 
gethan, aber ich ſchwitzte mehr, als wenn ich ein Stückfaß in den Keller 
gethan hatte, fo angftlih war mirs dabei.“ Gewiß wird von den Me- 
dizinern, welche zahlreich jene Ausſage der Zeugin vernahmen und zwar, 
en ſchien, mit vielem Jutereffe, jene Erſcheinung gehörig gewürdigt 
werden. 

Die Nachmittags⸗Sitzung des Schwurgerichts im Prozeß Gorlitz wurde 
durch die weitere Vernehmung der Ehefrau des Kammerdieners Schiller 
ausgefüllt und feſſelte ganz beſonders die Aufmerkſamkeit des zahlreich an⸗ 
weſenden Publikums. Wir wiſſen ſchon, daß Schiller an jenem 13. Juni 
1847, Nachmittags um 4 Uhr, das Haus des Grafen verlief, um einen 
kleinen Ausflug zu machen. Seine Ehefrau giebt an, ſie ſei bald nach 4 
Uhr in das gräfliche Haus gekommen, ein Kind an der Hand und mit 
einem Strickzeug, um nach ihrem Ehemann zu ſehen. Durch die Hinter- 
thür eintretend, ſei fie in das Bedientenzimmer gekommen, das leer ge⸗ 
weſenz nach einer kurzen Weile habe fie gehört, daß Jemand die Lauf- 
treppe herunter gekommen, und nun ſei ſie des Bedienten Stauff anſichtig 
geworden, der eine weiße Schürze vorgebunden und ein weißes Tuch in 
der Hand gehabt, auch in Hemdärmeln geweſen. Sogleich ſei ihr ſein 
Blick aufgefallen, ein Blick der Wildheit, den fie auch an jenem Aten No⸗ 
vember (der Tag des Vergiftungsverſuchs) an ihm wahrgenommen. Sie 
habe bemerkt, daß ſie dem Stauff ungelegen gekommen ſei, und darum, 
nachdem ſie von ihm erfahren, daß ihr Ehemann nicht da ſei, ſich ſogleich 
wieder entfernt. Um ihr etwas mitzugeben, habe ihr Stauff vom Fenſter 
aus noch einige freundliche Worte gefagt und ihr hinaufgereichtes Kind ge⸗ 
liebkoſt. Sie könne ſich nicht denken, zu welcher Arbeit derſelbe am Sonn⸗ 
tag einer Schürze bedurft habe. Von dem Präſidenten befragt, ob der 
Wahrnehmung jenes wilden Blicks nicht eine Täuſchung zu Grunde liegen 
könne, erflärte die Zeugin: dies ſei nicht der Fall; gleich am anderen Tage 


ng 


abe fie, im Eindruck dieſer Wahrnehmung, dieſe Anderen mitgetheilt. In 
dem ſtillen Hauſe habe ſie ſonſt Niemand bemerkt. Am Abend des 13ten 
Juni gegen 10 Ubr ſei Stauff in ihre Wohnung gekommen und habe nach 
Eröffnung der Thüre erklärt, er fer berübergeſchickt worden, um ihren Ehe⸗ 
mann ins Haus des Grafen zu rufen, weil dieſer, ſeine Gemahlin ver⸗ 
miſſend, in Verzweiflung ſei. Bald nach Entfernung ihres aus dem Schlaf 
geweckten Ehemanns habe fie lebhafte Bewegungen im gräflichen Hauſe 
durch hin⸗ und herwandernde Lichter wahrgenommen und fer dadurch ver- 
anlaßt worden, ſich ebenfalls dahin zu begeben. Nachdem ſie dort einige 
Zeit verweilt, habe Stauff, von ſeiner Stube aus, ſie vom Gang des 
mittleren Stocks berabgerufen; eintretend, habe ſie denſelben in einem faſt 
ohnmächtigen Zuſtande gefunden; ſie habe ſeine linke Hand, die ſchwer in 
der ihrigen geruht, ergriffen und ihn au das Bett geführt, auf welches er 
ſich geſetzt habe; dann habe fie ihm ein Glas Waſſer gereicht, das er ge- 
runken. Als ihr Mann gekommen habe Stauff denſelben gebeten, ihm zu 
geſtatten, daß er ſich in ſeiner Wohnung zu Bette legen dürfe, was der⸗ 
ſelbe bewilligt habe. Nach einigen Wochen, während ihr Ehemann den 
Grafen ins Bad begleitet, fahrt Zeugin fort, ſei ſie niedergekommen, und 
bei dieſer Gelegenheit habe ſich Stauff unentgeltlich ſehr freundfchaft ich 
und gefällig gegen ſie benommen, ihr beſonders durch Ausgange viele Dienſte 
geleiſtet, die ihr ſo willkommener geweſen, da ihre Magd, ſchwer ergriffen 
von dem ſchrecklichen Anblick der Leiche ver Gräfin, vom Nervenfieber er⸗ 
griffen worden ſei und in das Hoſpital habe gebracht werden müſſen. Der 
Kampf der entgegeugefegten Gefühle ergriff hierbei die etwas ſchwächliche 
Zeugin bis zur Unfähigkeit, weiter zu reden. Nachdem ſie ſich etwas er⸗ 
holt, fragte fie der Präſident, ob Stauff von dem Tode der Gräfin ge⸗ 
ſprochen, worauf ſie entgegnete, er habe einmal geäußert, es komme her⸗ 
aus, und wenn es die Hühner aus dem Miſt kratzen ſollten. Weiter be⸗ 
fragt, ob ſie Verdacht gegen ihn habe, antwortete ſie bejahend; nur an⸗ 
fangs habe fie geglanbt, daß ein Zufall gewaltet habe; bald ſei ſie aber 
anderer Meinung geworden, und dieſe habe fie ihrem Ehemann mitgetheilt, 
der es für ſündhaft und bedenklich erklärt habe, ohne Grund eine Schuld 
anzunehmen. Als Grund des Verdachts habe ſie aber betrachtet jene Vor⸗ 
fälle am Todestage der Gräfin, das Fehlen der Schlüſſel zum Vor- und 
Wohnzimmer derſelben, das ſpätere Benehmen Stauffs, einzelne Mitthei⸗ 
lungen ihres Ehemannes, die Streichfeuerzeuge ꝛc. Weitere Fragen ver⸗ 
anlaßten die Zeugin zu der motivirten Bemerkung, daß ein Zweiter nicht 
im Haufe geweſen ſein könne, zu der Hindeutung darauf, daß im Hauſe 
viel die Rede geweſen von dem gewaltſamen Tode des Oheims der Gräfin 
in Frankfurt a. M., zur Angabe des Grundes, warum nach dem Tode 
der Gräfin und der Abreiſe des Grafen ins Bad ein Mann (Schneider 
Traugott) ins Haus genommen worden ſei, um daſſelbe zu bewachen 
(Stauff habe kein volles Vertrauen wehr genoſſen, auch nicht bei ihrem 
Ehemann, den er mit Lügen hintergangen habe), zur Berührung der Aeuße⸗ 
rung des Grafen: er gebe etwas darum, wenn Stauff nie in ſein Haus 
gekommen wäre ic. Ueber die Ausſagen dieſer ſchwer belaſtenden Zeugin 
vernommen, verwickelte ſich Stauff in unwahrſcheinliche Angaben; einen 
ihm beſonders ſchadlichen Ciadruck machte fein Verſuch, die wider ihn 
ſprechenden Zeugen als zur Verſchwörung gegen ihn verbunden darzuſtellen. 
Die erſte Blöße! 5 (D. ⸗P.⸗A. Z.) 
Frankfurt a. M., 19. März. Die Offiziere und Beamten der 
hier garniſonirenden Königl. preußiſchen Truppen veranftalteten am letzten 
Sonntag zur Feier des Stiftungstages des preußiſchen Landwehr-⸗Juftltuts 
ein Erinnerungsfeſt, welches die Königl. preußiſchen Mitglieder der Bun⸗ 
des-⸗Central⸗Kommiſſion, General⸗ Lieutenant von Peucker und Ober-Prä⸗ 
ſident von Bötticher, ſo wie der Königl. preußiſche General von Koch mit 
ihrer Gegenwart beehrten. 
Hamburg, 22. März. Es ſollen ſich öſterreichiſche Emiffaire hier 

aufhalten, welche Matroſen für die öſterreichiſche Marine anzuwerben 
ſuchen, aber ſehr ſchlechte Geſchäfte machen. (Siehe unten Wien.) 


Kiel, 21. März. Sämmtliche Abgeordnete ſind auf die Ankunft des 
Departements Chefs v. Harbou von Berlin ſehr geſpannt, indem man 
alsdann unbedingt der Meinung iſt, daß derſelbe beſtimmte Vorlagen über 
den Stand der Dinge machen wird, und beſonders darüber, was für die 
nächſte Zukunft, ſei es definitiv, ſei es proviſoriſch, 
des Herzogthums Schleswig zu erwarten ſei. Ein großer Theil der Ab⸗ 
geordneten, ſelbſt vom Centrum, knüpft hieran die Bewilligung für das 
Kriegs⸗Budget, indem Holſtein unmöglich die große Koſtenlaſt fur das Mi⸗ 
litair auf die Länge tragen kann, ohne weſentlichen Nachtheil für den Wohl⸗ 
ſtand des Landes; fällt demnach die 


vorhanden ſein dürften, ſo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß die Landes⸗ 
Verſammlung die Summe des Kriegs⸗Budgets bedeutend reduzirt, und die 
Statthalterſchaft dadurch gezwungen wird, einen beträchtlichen Theil der 


wig einfallen könnte, oder ſonſt eine offenſive Stellung einnehmen werde, 
ſowohl nach der Stimmung in Kopenhagen, als nach den bis jetzt veran⸗ 
laßten Rüſtungen, in keinem Falle zu befürchten ſteht. Wiederholt müſſen 
wir den Gerüchten widerſprechen, daß die 
Rauch nach den Herzogthümern die Veranlaſſung war, daß die Statt⸗ 


ſeiz dieſelbe bezog ſich vielmehr auf den abermaligen Verſuch einer Ver⸗ 
bindung der Statthalterſchaft mit der Landesverwaltung in Flensburg zum 
gemeinſamen Handeln; daß dieſer Verſuch mißlungen, iſt allerdings richtig. 


(D. Ref.) 
Oeſterreich. 
Wien, 20. März. 


Prieſter Straka lautet, welcher 


pen aufgefordert und mit den Guerillas Einverſtändniſſe unterhalten hat. 
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10 jähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt, die Strafe aber in Ajährige ohne 
Eiſen gemildert. 5 

„ Zwiſchen dem Militair, 
in Zagorien dahin beordert wurde, und den letzteren iſt es zu einem Con⸗ 
flikt gekommen. Die Bauern hatten 
Walde zuſammengerottet und ſchoſſen auf das anrückende Militair, wel⸗ 


über die Geſtaltung 


0 Erklärung des Herrn v. Harbou we⸗ 
niger beſtimmt aus, fo daß keine Ausſichten für einen Gebrauch der Armee 


Donauufer nach Braila und von da nach 


ſere Hauptſtadt beruhren. 


hieſige i h 
halterſchaft nicht mit der Armee nach Schleswig eingerückt hieſige Garniſon ſtatt 


des 20. (Berliner) Regiments iſt gegen 


: haben wir, ſchreibt die Dfifee - Zeitung, 
3 Zu Preßburg wurden 9 kriegsrechtliche Urtheile 

gefällt, wovon eines auf Tod durch den Strang gegen den katholiſchen 
zum Widerſtand gegen die ruſſiſchen Trup⸗ 
von 21 Mann geleitet. 
Das Todesurtheil wurde in 16jähriger Feſtungsſtrafe in Eiſen gemildert. 
Auch der Stadtrichter von Schemnitz, Autalfy von Balfalva, der das 


Volk zum Eintritt in die Guerillaſchaaren aufgefordert hatte, wurde zu | 0 ft 
ben noch gar kein Erkenntniß publieirt; 
5 N alfo nur Muthmaßungen, 
welches wegen Widerſetzlichkeit der Bauern Entſcheidungen noch nicht 


ſich mehrere Hundert ſtark in en niſſes nur dann ſtattfinden ſoll, wenn 


ches, ohne einen Schuß zu machen, die Bauern mit gefälftem Baponette 


angriff und vertrieb. Als ſich die Bauern dann ins Dorf flüchteten > 
fen fie aus den Fenſtern auf das Militair, welches a 119 nur Ye 
Schüſſe in die Luft machte. Ohne daß Jemand getödtet wurde, nahm das 
Militair gegen 50 Bauern gefangen. 

Wien, 21. Maͤrz. Aus Przemyſl wird der „Neuen eit“ geſchrie⸗ 
ben: das frühere Gerücht vom Einmarſche der Ruffen ae be 
neuert ſich wieder. Im Frühjahre ſollen nämlich 100,000 Ruſſen in Ga⸗ 
lizien einrücken, trifft dieſes ein, dann iſt der Frühling für den Ackerbau 
verloren; denn bei Einquartierung und Vorſpannsleiſtungen find die Feld⸗ 
Arbeiten geradezu unmöglich. 

— Die Kriegsfregatte „Venus“ iſt nach den Nordſeehäfen beordert 
um dort Matroſen zu werben, zehn Gulden iſt das Handgeld und 
ein Däne Admiral; die deutſchen Matroſen mögen ſich's überlegen. 


f (D. R.) 
Frankreich. 


Paris, 19. Maͤrz. Die Journale theilen heute faſt ſämmtlich di 
Thronrede des Königs von Württemberg mit, ohne 0 Br We 
taren und Auslegungen zu begleiten, welche auch durch die Freimüthigkeit 
derſelben ziemlich überflüſſig gemacht werden. Nur das Hauptorgan der 
Legitimiſten außert ‚über dieſen Königlichen Exguß, den es ein wahres Er⸗ 
eigniß nennt: „Dieſe Rede giebt in ihrer Energie gegen die Revolution 
und in ihrer Heftigkeit gegen Preußen vielleicht den rechten Schlüſſel zu 
den Rüſtungen Oeſterreichs. Es iſt jedoch möglich, daß der König von 
Württemberg auf der Bahn, in welche ihn ſchon lauge ſeine tiefe Abnei⸗ 
gung gegen Preußen treibt, weiter gegangen iſt, als Oeſterreich ihm an- 
er 1 

— Der im Departement Saone und Loire neu gewählte ſozialiſti 
Keprafentant Dain iſt ein Neger von Martinique. . 

5 i 20. März. Girardin wird im Nieder-Elſaß als Candidat 
auftreten. 

— Die wegen der Emeute von Belle -Isle vor das Geſchwornen⸗ 
Gericht geſtellten Inſurgenten ſollen ee ſein. 15 er 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſammlung wurde die 
Wahl Gambon's für gültig erklärt. 

— Die zweite Berathung des Stempel-Geſetzes ſteht in Ausſicht. 

g (Köln. Ztg.) 
Die Annahme der Preß⸗ und Klubgeſetze iſt beinahe 


Moldau und Wallachei. 


Bukareſt, 8. März. Die in dieſem Fürſtentbum kantonirende ruſ⸗ 
ſiſche Armee iſt ſeit einigen Tagen in Bewegung. Die Marſchbewegung 
hat an der äußerſten Grenze bei dem Kloſter Biſtritza, Ureſu ze. begon⸗ 
nen. Alle Truppen in der kleinen Walachei konzentriren ſich in Krajova. 
Von dieſer Stadt aus marſchirt die Truppe nicht auf der Poſtſtraße, ſon⸗ 
dern ein Theil nimmt den Weg ſeitwärts durch die Ortſchaften und der 
andere Theil, einige Regimenter Infanterie und Kavallerie, an dem linken 
okſchan. Der Marſch wird 
heil der Truppen wird un⸗ 
re He adt Wie groß die Anzahl der ruſſiſchen Truppen 
ſein wird, die in unſerem Fürſtenthume zurückbleibt, iſt noch nicht bekannt. 

(Kronſt. Z.) 


Paris, 22. März. 
zweifellos. 


ununterbrochen fortgeſetzt werden; ein großer 


Vermiſchte Nachrichten. 


Greifswald, den 23. März. Am 22 d. M., dem Geburtstage 
Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen von Preußen, erſchien die hieſige 
Garniſon im Parade⸗Anzuge. Abends wurde von den Jägern der Zten Com⸗ 
pagnie des 2ten Jäger- Bataillons „Wallenſteins Lager“ aufgeführt und der 
Ertrag zum Beſten der elternloſen Kinder eines fruher im Bataillon ge⸗ 
dienten Oberjagers beſtimmt. Die Aufführung ſelbſt konnte unter der 
umſichtigen Leitung des Herrn Hauptmann v. B. als vollkommen gelungen 


bezeichnet werden, und erwarb ſich die volle Anerkennung des ſehr zahl⸗ 
reich verſammelten Publifurss, in welchem man die ſämmtlichen Honorg⸗ 


tioren der Stadt erblickte. Auch einige der ſich zu der gebildetern Klaſſe 
der Demokratie zählenden fehlten nicht, und dieſen allein mochte es nicht 
entſprochen haben, daß am Schluß der Vorſtellung ſich der Preußiſche 
Adler erhob, und in transparenter Flammenſchrift ein Lebehoch für den 
hochgeehrten Prinzen hervortrat, und beides mit einem dreimaligen Hoch 
begleitet wurde, in welchem das Publikum begeiſtert mit einſtimmte. 

Dem hieſigen demokratiſchen Organ, dem Volksblatte, welches übri⸗ 
gens in den letzten Todeskrämpfen liegen ſoll, und an der Abonnenten⸗ 


| Schwindſucht abſtirbt, wird dies eine gewünſchte Gelegenheit fein, den ed⸗ 
| En Zweck jenes Unternehmens, Waiſen, welchen in It Tagen Vater und 
} Mutter ent nterſtützer { ite zul ſchieben 

Armee zu entfaffen, zumal die große Furcht, daß Dänemark in Nordſchles⸗ utriſſen ward zu unterſtitzen, bei Seite zu ſcheber, und bas 


ae als ein Werk der Reaktion zu begeifern und in den Schmutz zu 
ziehen. f 
Vorgeſtern paſſirte hier ein Commando-Maxrineſoldaten, von denen 


der ein : ; f 
Wiffion des Generals von | e beim ſcherzhaften Schneeballen dermaßen auf die Bruſt gefallen, 


daß ſein ſofortiger Tod erfolgte. Die Beerdigung findet heute durch die 


Colberg, 19. März. Von den politiſch angeklagten Landwehrmännern 
die Unteroffiziere Ackermann auf 
4, Pagel 3, Hildemann ljährige, Kroll 6=, Ehrlich 9⸗ und v. Wedell 
zmonatliche Einſtellung in eine Strafſektion erkannt worden. Welche 
Strafe den 9 ubrigen verurtheilten Landwehrmännern zu gemeſſen worden, 
noch nicht in Erfahrung gebracht. 
Heute morgen wurden die 15 Männer aus Colbergs Thoren unker einer 
Bedeckung von etwa 1½ Kompagnie hinausgeführt. Auf ihrem weiteren 
Transporke nach Stralſund, wo ſie ihre Strafe erleiden ſollen, werden fie 


— 20. März. Den im Publikum verbreiteten Angaben der Strafzeit, welche 
über die 15 weggeführten Landwehrmänner 20. Regiments verhängt fein fol, 
erweiſen ſich noch keineswegs als offiziell. Bis zu ihrer Abführung war denſel⸗ 
was darüber privatim verlautet, ſind 
um ſo mehr, als eine Beſtätigung der kriegsrechtlichen 
eingegangen ift, Maßgebend dürfte dabei nur das Ge⸗ 
ſetz ſein, welches beſtimmt, daß eine Verhaftung vor der Eröffnung des Erkennt⸗ 
die muthmaßliche Strafe 18 Jahre und 


„= 


darüber beträgt. 
Hierbei ein Provinzial⸗ Anzeiger. 
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ſpalt. Petitzeile. 
Erſcheint täglich, 
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undgeſttage, Vor⸗ 

mittags 11 Uhr. 
Nr 


Beilage zur Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


No. 71. | 


Montag, den 25. März. 


1850. 


Ausgabeſtellen: bei dem Deſtillateur Radtke, Bollenſtraße No. 695, bei Louis Sahlfeldt, Oberwiek. 


Einpaſſirte Fremde. 
Vom 22. März. 


Hotel de Pruſſe. Kaufmann Weber aus Hamburg; 
Gutsbeſitzer Gersdorff aus Dresden, Zierold aus 


Zarnow. 

Hotel de Ruſſie. Rechts⸗Anwalt v. d. Oſten aus 
Königsberg; Kaufmann Meper aus Greifswald; 
Braueigen Gotthardt, Kandidat Ockel aus Putbus, 
Martens aus Stralſund. : 

Hotel du Nord. Wirkl. Geh. Kriegsrath Mentzel, 
Kaufleute Heppner aus Berlin, Hirſchfeld, Hirſchberg 
aus Pyritz, Riſer aus Nadel, Müller aus Magde⸗ 
burg, Aſch aus Poſen. : E 

Hartwigs Hotel. Kaufleute Cranniko, Müller aus 
Poſen, Jooſt, Tettau aus Berlin. 5 

Drei Kronen. Poſt⸗Direktor Wiebe aus Dirſchau; 
Gutsbeſitzer Sydow aus Bernſtein; Aſſeſſor Schnaſe, 
Referendarius Richter aus Danzig; Adminiſtrator 
Block aus Penkun; Kaufleute Schirmer aus Berlin, 
Doebecke aus Breslau, Labahn aus Greifswald, 
Hoene, Walter aus Landsberg a. W., Kullmann a. 
Simmern, Schmidt aus Leipzig. , 

Hotel de Petersburg. Gutsbeſitzer Wittchow aus 
Depkow, Buchholz aus Negenthinz Gaſtwirth Mül⸗ 
ler, Kaufleute Jahncke aus Swinemünde, Conradi 
aus Brandenburg. 

Fürſt Blücher. Fabrikant Hasper aus Blandon, 
Gierow aus Bergen, Stein aus Magdeburg; Amt⸗ 
mann Durieur, Madame Steinberg aus Berlin. 


Berlin: Stettiner Eiſenbahn. 
Frequenz in der Woche vom 10. März bis incl. 16. 
März 1850 auf der Haupt⸗Bahn: 3785 Perſonen. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Oeffentliche Siyung am Dienftag, den 26. d. M., 
Nachmittags 5 ½ Uhr, in der Aula. ; 

Unter anderm; Lieitationsprotokoll über die Vermie⸗ 
thung der 2ten Etage des Budenhauſes. — Von der 
Verſammlung abzugebende Erklärung wegen des der 
Stadt zuſtehenden Vorkaufsrechts bei der gegenwärti⸗ 
gen Veräußerung der Erbpachtsgrundſtücke No. 6 H. 
und Capcheri in den Pommerensdorfer Anlagen. — 
Antrag auf Niederſchlagung des Reiſer'ſchen Pacht⸗ 
reſtes. — Penſionirung des Nachtwächters Schackow. 

e gener. 


Conſtitutioneller Verein. 


Wegen der am 25ſten d. M. (Montag) mehrſeitig 
ſtatt findenden Vorwahlen fällt die Sitzung des con⸗ 
ſtitutionellen Verkins aus. Der Borftand, 


Im vorigen Jahre haben an der Spargeſellſchaft 
im Jacobi⸗Bezirk 189 Sparer Theil genommen und 
im Ganzen. „ Thlr. 948. 28. 6. 
eingelegt. Dieſe Summe iſt 
1) in Brennmaterial 

mit . Thlr. 67. 18. —. 
2) baar mit 


. 881. 10. 6. 
7 EEE ARE. 
zurückgezahlt. 


Der Verein wird auch in dieſem Jahre ſeine Wirk⸗ 
ſamkeit fortſetzen und es gern ſehen, wenn Jeder, der 
mit der arbeitenden Klaſſe als Hauswirth oder Arbeit⸗ 
geber in Verbindung ſteht, ſeinen Einfluß dahin ver⸗ 
wendet, daß die Einrichtung bekannt und auf die Nütz⸗ 
lichkeit derſelben aufmerkſam gemacht werde. 


Der Annahme der Erſparniſſe für die nächſte Pe ſtiche ꝛc. 


VBermiſchtes. 


Königsberg, 19. März. Am 14, d. M. iſt in der Gegend von Sandkrug 
bel Memel das engl. Briggſchiff Melpomene, Capt. Froſt, aus und von Sunder⸗ 
land, halb mit Kohlen beladen, und am 15ten iſt das Schiff Branch, ebenfalls 
von Sunderland und mit Kohlen beladen, bei Bröſen unweit Danzig geſtrandet. 
Von dem erſtern Schiffe iſt die E uipage gerettet. Das Lycker Unterhalt.⸗Blatt 
\ renze mit, daß wieder neue Truppenmärſche 
nach dane hin bevorſtehen, und daß längs der von Petersburg dahin führen⸗ 

} ee von Station zu Station Buden zur Aufnahme von Truppen auf 
geführt find, Welche beſondere Veranlaſſung dieſe Einrichtung haben mag, ſei 


theilt ſo eben von der polniſchen 
den Chau 
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riode, die mit dem April beginnt und mit dem Oktober 
endet, werden fich unterziehen: 
1) Herr NR kl. Papenſtraße No, 315. 


2) = Milenz, Roſengarten No. 265. 

3) „E. Springborn, gr. Wollweberſtr. No. 563. 
4) Schaeffer, kl. Wollweberſtr. No. 725, 
5) „ Gatow, kl. Domſtr. No. 684. 

6) Knoblauch, Grapengießerſtr. No. 161. 

7) Franke, Reifſchlägerſtr. No. 120. 

8) ⸗Breslich, Königsſtr. No. 182. 

9) » Landrath, Oberwiek No. 30. 

10) „ Lehrer Müller, Oberwiek, im Schulhauſe. 
11) „Lehrer Krüger, Fortpreußen, im Schul⸗ 


hauſe. 
Medow, in Torney No. 40. 
Lehrer Ruſch, in Zorney, im Schulhauſe. 
14) Zöllner, Grünhof No. 23 b. 
Stettin, den 21ſten März 1850. 
Der Vorſtand des Sparvereins im Jacobi⸗Bezirk. 
Schallehn. Schünemann. Schiffmann. 

Schwolow. Witte. 


12) 
133 = 


Wahl für den Gewerberath. 


Zur Wahl eines Mitgliedes und eines Stellvertre⸗ 
ters für den Gewerberath lade ich ſämmtliche Hiefige 
Wahlberechtigte des ten Wahlbezirks, aus der 
Abtheilung der arbeitgebenden Handwerker, wie 
ſolche in den öffentlichen Anzeigen — vidi die Anzei⸗ 
gen vom sten c. — näher bezeichnet und aus der bis 
zum Iten c. in der Regiſtratur des Magiſtrats auf⸗ 
liegenden Wählerliſte zu erſehen find, 

auf Dienſtag, den 26. März d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 
in den großen Rathhausſaal 
mit dem Bemerken ein, daß nur die in vorgedachter 
Lifte verzeichneten Wähler bei der Wahl izugelaſſen 
werden. Stettin, den gten März 1850. 
Auguſt Moritz, 
Stadtrath u. Regierungs⸗Commiſſarius. 


Verlo bungen. 


Die Verlobung unſerer Tochter Marie mit dem 
Marine» Auriliar» Offizier Herrn Eduard Arendt 
beehren wir uns ergebenſt anzuzeigen. 

Stettin, den 23ſten März 1850. 

Effenbart, Rechts⸗Anwalt, 
nebſt Frau. 


Todesfälle. 


Heute früh 3 Uhr verſchied plötzlich und ganz uner⸗ 
wartet durch einen Nervenſchlag mein innig geliebter 
Mann in feinem 6aſten Lebensjahre und 26ften Jahre 
unſerer ſo ſehr glücklichen Ehe. Dies zeige ich allen 
Verwandten und Bekannten, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, ergebenſt an. 

Grünhoff bei Stettin, den 23ſten März 1850. 

Wittwe Behr. 


Auktionen. 


Auktion am 27ſten März c., Vormittags 9 Uhr, 
en No. 660, über: Uhren, Kleidungsſtücke, 
einenzeug, Betten, gute Möbel aller Art, Haus⸗ und 
Küchengeräth; 

um 11½ Uhr: eine Anzahl Oelgemälde und Kupfer⸗ 

Reis ler. 


nicht zu ermitteln. 


gefahren. 
geweckt; unwillig 


1 Bei der 3 Meilen von Lyck 
ein ſolches Lager für 40,000 Mann eingerichtet. 


Potsdam, 23. März. Geſtern iſt hier ein Mann zum zweitenmale als Leiche 
begraben worden. Die Sache klingt fabelhaft, iſt aber doch wahr. Schon im 
Jahre 1813 wurde er im hieſigen großen Militair⸗Lazareth als Todter auf einen 
mit Leichen gefüllten Wagen geworfen und ſo Abends auf den Kirchhof hinaus⸗ 
In der Nacht wird der Todtengräber durch ein Klopfen am Fenſter 
über dieſe Störung will er nicht aufſtehen. 
deß mitleidiger, öffnet das Fenſter und findet einen nackten Mann vor demſelben 
ſtehen, der, zitternd vor Froſt, ſie um Gotteswillen um Einlaß bittet, da er ſo 
eben dem Grabe entſtiegen ſei. Zum Glück war nemlich das große gemeinſchaft⸗ 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Am 30. April, um 11 Uhr, 


wird die Beſitzung des verſtorbenen Oekonoms Lehmann 
zu Maſſow öffentlich verkauft. Sie beſteht in 105 
Morgen Acker und Wieſen, 2 Häuſern, 2 Scheunen 
und Stallungen. Auch ſind noch 33 Morgen Pacht⸗ 
Land mit bewirthſchaftet. Es werden hierzu Käufer 
eingeladen. 


— 


Verkäufe beweglicher Sachen. 
Dampfmehl-Niederlage. 


Feinſtes Weizen- und Roggen - Dampf 
mehl von anerkannt beſter Qualität, ſowie Weizen⸗ 
Gries in allen Nummern wird en gros und en de- 
tail billigſt verkauft bei 


F. W. Hahn, Küterſtr. No. 43. 


Nudel-Lager. 
Fadennudeln (weiß und gelb), Griesnu⸗ 
deln, Straußnudeln, Eiernudeln, Bund⸗ 
nudeln, Linſenundeln, Fagonnudeln, fo 


wie italieniſche Macarony z. in Kiſten und 
ausgewogen billigſt bei F. W. Hahn. 


Feine weiße Bohnen, beſte Koch⸗Erbſen, 
Linſen, Hirſe, Hafer⸗ und Buchweizen⸗ 
grütze, Gerſtengrütze, Hanffamen, Ca⸗ 
narienſamen, Rübſamen und Vogelfutter 
verkauft zu herabgeſetzten Preiſen 

F. W. Hahn. 


Graupen⸗Lager. EN 


Mein Graupen-Lager ift vollſtändig aſſortirt, 
und kann ich namentlich bei Abnahme von größeren 


Poſten ſehr billige Preiſe ſtellen. 
F. W. Hahn. 


Feinſte Weizen⸗Stärke, Kraftmehl, Kar⸗ 
toffelmehl, Schwaden und Mannagrütze, 
mehrere Sorten feinſtes Waſchblau in beſter 
Qualität ſehr billig bei F. W. Hahn. 


Neue 1 Apfelſinen und Citronen 


billigſt be 
August Scherping, 
Schuh- und Fuhrſtraßen⸗Ecke No. 855. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


N10 Thlr. Belohnung. EIN 


In der Nacht vom 20ſten zum 21ſten d. Mts. iſt 
von unſeren, dem Holzhofe im Dunzig⸗Strom gegen⸗ 
über liegenden Floſſen, eine zu deren Befeſtigung ver⸗ 
wendete Mantelkette von ungefähr ¼ Zoll Stärke 
ruchloſer Weiſe geſtohlen worden; wer uns zur Wie⸗ 
dererlangung derſelben verhilft oder den Thäter der 
Art nachweiſ't, um ihn gerichtlich belangen zu können, 
erhält obige Belohnung. 

Hellwig & Sanne. 


gelegenen Stadt Rapgrod wird 


Seine Frau iſt in⸗ 


liche Grab Abends vorher nicht zugeworfen worden. Jetzt wird er aufgenom⸗ 
men, ins Bett gebracht und mit Thee verpflegt, und lebte ſeitdem noch 36 Jahre, 
davon die letzten 16 Jahre als ein braver Hausknecht bei einem hieſigen Deſtil⸗ 
lateur. Er felbſt erzählte öfter die Geſchichte feiner erſten Beerdigung, die für 
ihn voll Schrecken geweſen iſt, indem er nur im Starrkrampf gelegen hatte und 
nicht ohne Bewußtſein geweſen war. 5 N ERDE 


Bromberg, 18. Marz. Bei uns iſt vor Kurzem der ſeltene Fall 


vorgekommen, daß eine Jüdin auf ihrem Sterbebette, wenige Tage vor 
ihrem Tode, nach der Taufe verlangte. Die Taufhandlung wurde von 
dem hieſigen Konſiſtorialrathe Romberg vollzogen. 8 f 
— In Schwetz wird jetzt der im Jahre 1848 begonnene Bau einer 
Provinzial⸗Irren⸗Anſtalt für Oſt⸗ und Weſtpreußen, in der 200 Geiſtes⸗ 
kranke Aufnahme finden ſollen, fortgeſetzt werden. 
des Baues beauftragte Baumeiſter Römer iſt bereits wieder dahin ab⸗ 
gereiſt. Die Koſten des Baues find auf 200,000 Thlr. veranſchlagt. 


Blomberg (Lippe-Detmold), 12. März. Von hier wird der 
„Reichszeitung“ von einem ſchauderhaften Mord berichtet, bei dem ſich 
jedes menſchliche Gefühl empören muß. Am Dienſtag, den 5. d. M. zog 
man in Wöbbel, einem eine Stunde von hier liegenden Dorfe, aus dem 
Fluſſe Emmer einen männlichen Leichnam, woran Kopf, Arme, Unterleib 
und Beine fehlten. Es ſtellte ſich heraus, daß der Arbeitsmann Hötcher 
vermißt ſei. Bei der Section fanden ſich im Magen des Körpers Erbſen 
und Kalbfleiſch, was keinen Zweifel übrig ließ, daß der Leichnam wirklich 
der des Hötcher ſei, da eine in deſſen Hanſe arbeitende Näherin bezeugte, 
daß man Abends vorher, ſeit welcher Zeit er vermißt wurde, dieſe Speiſen 
gegeſſen habe. Der Verdacht fiel ſogleich auf deſſen Ehefrau, mit welcher 
Hoͤtcher ſeit ſechs Jahren in ſehr unglücklicher Ehe gelebt hatte. Folgende 
Verdachtsgründe haben ſich nämlich herausgeſtellt, welche genügend für 
dieſe Vermuthung ſprechen. Dienſtag Mittags ſind Perſonen der Frau 
Hötcher begegnet mit einem ſchweren Sack auf dem Rücken. Auf Be⸗ 
fragen, was ſie denn in dem Sack trage, erwiderte dieſelbe, ſie habe darin 
Aſche, welche ſie zum Juden tragen wolle. Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
fie keine Aſche verkauft und wahrſcheinlich den verflünimelten Körper zum 
Waſſer getragen hat, welchen man bald darauf gefunden. Die am Montag 
und Dienſtag im Hötcherſchen Hauſe beſchäftigte Näherin hat bezeugt, fie 
habe am Montag Abend den Mann zu Bett gehen ſehen. Am Dienſtag 
Morgen habe die Frau in der Kammer eifrig gearbeitet und gehackt, — 
vermuͤthlich um den Körper zu verſtümmeln. Das ältefte fünfjährige Kind 
ſagt aus, es habe beim Vater geſchlafen, ſei aber Nachts von der Mutter 
aus dem Bette gehoben, dabei aufgewacht und habe dann die Mutter dem 
Vater mit einer Axt vor den Kopf ſchlagen und darauf den Kopf ab⸗ 
ſchneiden feben. Als es zu ſchreien angefangen, habe ihm die Mutter mit 
demſelben Schickſal gedroht. Unter dem Bette hat man Maſſen geronnenen 
Blutes gefunden und auch Betten und Bettgeſtell ſind voll Blut geweſen, 
Betttücher und der oben erwähnte Sack ſind gewaſchen, haben aber dennoch 
viele Spuren von Blut gezeigt. Die übrigen Körpertheile hat man trotz 
allen Suchens nicht finden können. Die Frau leugnet freilich bis jetzt 
noch, von dem Morde etwas zu ö aber ganz ungenügende und ge⸗ 

ſuchte Entſchuldigungen gegen die wider ſie ſprechenden Beweſße angegeben. 
Außerdem ſoll ſie darauf beſtehen, ihr erſt den 1 3 a 
behaupte, daß der Gemordete ihr Mann ſei, — ein 
gewiß ſicher verborgen hat. 


Maris. Neulich hat ſich wieder eins der ſchrecklichen Sittengemälde vor 


dem Aſſiſenhofe der Seine entfaltet, die von Zeit zu Zeit den blendenden 
Schleier lüften, der für flüchtige Blicke die geſellſchaftlichen Zuſtände von 
Paris verhüllt. Der bekannte Aimé, ein Mann in der Kraft feinen Jahre, 
der eine Profeſſion erlernt hat (er iſt Graveur auf Eryſtall), ſteht vor 
dem Geſchwornengericht. Er iſt angeklagt, zwei öffentliche Mädchen, die 
er ſelbſt proftituirt, und von deren kraurigem Erwerb er gelebt hatte, mit 
Arſenik vergiftet zu haben, weil ſie, durch ſeine Abenden gezwun⸗ 
gen, jeden Verkehr mit ihm abgebrochen hatten. Die Leſer eecinnern ſich 
der Vergiftung, die mit Neujahrskuchen geſchah und vor zwei Monaten 
ganz Paris in Aufregung verſetzte. Der Angeklagte, von vorn herein ſei⸗ 
ner Verbrechen geſtändig, i 
fen, Er ſchloß mit den Worten: „Ich bitte Gott und die Welt um Ver⸗ 


zeihung für das, was ich gethan habe. Ich hätte es nicht gethan, wenn 


ich ſie nicht ſo ſehr geliebt hätte!“ In Folge des Ausſpruchs des Ge⸗ 


ſchworuengerichts, das ihn aller Anklagepunkte ohne mildernde Umſtände für, 


ſchuldig erklärte, wurde Aimé zum Tode verurtheilt. Er hörte fein Urtheil 
ruhig an, und zog ſich ohne ſichtbare Bewegung zurück. 


London. Eine gräßliche Exploſion von? Pulvermühlen hat kürzlich zu Houns⸗ 
low ſtattgefunden. Sieben Menſchen, meiſtens Familienväter mit 4, 5 
und 7 Kindern, verloren dabei das Leben, viele wurden mehr oder weni⸗ 
ger verſtümmelt und verwundet und mehrere Meilen in der Runde ward 
die Erſchütterung erdbebenähnlich gefühlt. Zum Unklück erfolgte die Ex⸗ 
plofion nicht auf einen Schlag, ſondern in Zwiſcher pan, wodurch noch 
einige zu Hülfe Herbeigeeilte zu Schaden kamen. x REN 

Konſtantinopel, 6. März. Vor einigen Tagen ſchlichen ſich ſpät 
Abends zwei verdächtige Jouier von der Inſel Santa Maur in das Palais 
des lateiniſchen Erzbiſchofs in Konſtantinopel. Der Eine verweilte unten 
am Thore, während der Andere in die Zimmer des Erzbiſchofs ging, dort 
ſeinen Säbel zog und den ehrwürdigen Prälaten drohend aufforderte, ihm 


die Schlüſſel zu den Schränken zu geben, widrigenfalls er ihn ermorden 


würde. Vor Schrecken fiel der Erzbiſchof ohnmächtig zu Boden, und der 
Räuber ſchickte ſich hierauf an, die Käſten zu öffnen." 

die Phyſtognomie und Sprache dez im Thore Zurückgebliebenen auf; er 
ſchöpfte Verdacht, als er von demſelben keine genügende Antwort erhielt, 


bemächtigte ſich feiner, band ihm die Hände über den Rücken und warf ihn 


in den Keller. Darauf eilte er in das Zimmer des Erzbiſchofs, das er 


verſchloſſen fand. Als er die Thür durch einen kräftigen Stoß aufgeſprengt 


hatte, erblickte er ſeinen Herrn leblos auf dem Boden liegen und den Dieb 
mit Einpacken beſchaftigt. Er überwältigte und knebelte auch dieſen, warf 


ihn, gleich ſeinem Spießgeſellen, in den Keller, nachdem er den Erzbiſchof 


wieder zu ſich gebracht hatte. Am folgenden Morgen wurben beide Diebe 
der Behörde überliefert. Man zweifelt nicht daran, daß die Behörde dem 
Rechte freien Lauf laſſen werde. Die Thäter find engliſche Unterthanen. 
Das Palais des franzöſiſchen Erzbiſchofes ſteht unter öſterreichiſchem 
Schutz. i (c (Lloyd.) 
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Der mit der Leitung 


dgl. L. f. 200 Fl. . 


zu zeigen, ehe man 
gen te biefen 


hatte zu feiner Vertheidigung nicht viel anzuru⸗ 
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Dem Portier fiel 


Getreide⸗ Berichte. 
on Berlin, 23 Mir 5 
1 elgen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualitat 
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Barometer: und Shermometerſtaud 
bei E. F, Schult & Comp. 
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